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Bildung in einer demokratischen Gesellschaft
Bemerkungen zu ihrer inhaltlichen Markierung und Funktionsbestimmung

Manfred Bonsch

1 Zum Bildungsbegriff: was wird bisher un¬
ter Bildung verstanden, was müsste in
einer demokratischen Gesellschaft unter
Bildung verstanden werden?

1 1 Historische Herleitungen und erste
Einwände

Bei der Verfolgung dieser Frage kommt man
in schwieriges Gelände Zudem muss ich
gleich bekennen dass mir nur ein Bildungsbegriff

akzeptabel sein konnte der auf die
Widerspruchlichkeiten unserer Verhaltnisse
bezogen ist sie zu erklaren und zu verandern

verheisst Das bedeutet dass Bildung
z B definiert als innere Gepragtheit und
Teilhabe an der geistigen Welt1, offenlasst,
wie ich mich als Jugendlicher ohne
Lehrstelle verhalten musste Soll ich viel lesen
bis ich eines Tages eine Lehrstelle als
Schlosser bekomme? Soll ich selbstgenug-
sam ein Leben lang Hilfsarbeiter bleiben
und dies als Gottesfugung ansehen? Oder
hat ein gebildeter Jugendlicher
Handlungsalternativen? Ich suche nach einer anderen
Definition Litt formulierte Bildung ist
diejenige Verfassung des Menschen die ihn in
den Stand setzt sowohl sich selbst als auch
seine Beziehungen zur Welt in Ordnung zu
bringen 2 Sind demnach die Bruder Sachs
gebildet wenn sie Millionen fur sich sichern
und die Arbeitsplätze der Arbeiter ihres
Unternehmens einem auf längere Sicht
ungewissen Schicksal aussetzen? Oder hat dies
mit Bildung überhaupt nichts zu tun? Hat
Bildung nur etwas mit sprachlicher und
literarischer Bildung zu tun? Wurde dies
dann heissen dass man um so gebildeter
ist je kultivierter man sich ausdrucken
kann je mehr man Goethe und Grass gelesen

hat? Und muss dann der der in der
Hauptschule nie etwas von Goethe zu hören
und zu lesen bekommen hat auf ewig als
ungebildet gelten? Ist das ein Gebildeter
der sich hinter seinem Schreibtisch
verschanzt und zur Arbeitslosigkeit der von
ihm Ausgebildeten kein Wort sagt schon
gar nicht aktiv wird?
Bildung musste so meine ich bis hierher,
schon etwas mit individueller Verfasstheit

zu tun haben Aber wie ware diese zu
beschreiben und wie sollte sie
zwischenmenschlich gesellschaftlich wirksam
werden? Ich betone mit Nachdruck das Merkmal

gesellschaftlicher Relevanz individuellen
Gebildetseins und will dies begründen

Seit Rousseau und Kant gibt es eine bil-
dungsphilosophische Tradition die den
Menschen zu einem Verständnis seiner
selbst bringen ihn zur Teilnahme am
gesellschaftlichen Leben befähigen zu Urteil
und Kritik fuhren mochte
Das bis in die Gegenwart hinein wirksame
neuhumanistische Bildungsideal intendiert
die Verwirklichung des Ich eine in
kritischer Distanz zu Gesellschaft Staat,
utilitaristischem Tun kultivierte Individualltat in
der Hoffnung durch die Kultivierung vieler
einzelner eines Ganzen das Ganze auf die
Dauer umformen zu können 3 Der Optimismus

Gesellschaft und Staat durch die
Bildung privater Individuen vernunftiger und
humaner zu gestalten hat sich in mindestens

dreierlei Hinsicht als problematisch
erwiesen

- Einmal handelte es sich hier um Bildung
fur zu wenige in der Regel fur Wohlhabende

fur Privilegierte nicht fur jeden einzelnen

Staatsburger Strzelewicz hat herausgearbeitet

wie parallel zu dieser
wissenschaftlichen Bildung die Theorie der
volkstümlichen Bildung fur die Masse des Volkes
projektiert wurde und welche diskriminierenden

Implikationen diese hatte4

- Zum anderen bestand die verschwiegene
politische Funktion dieses Bildungsideals
darin dass eine von politisch-gesellschaftlichen

Ökonomischen und technischen
Bezügen freigehaltene «Allgemeinbildung» die
genannten Bereiche aus der schulmassigen
Behandlung und Kritik entliess Bildung
blendete gesellschaftliche Ökonomische
und technologische Fähigkeiten des
Menschen aus Und Blankertz sagt dazu «In
ideologiekritischer Überspitzung kann man
sogar sagen indem die soziookonomischen
Strukturen fur die Bildung als uninteressant
erklart waren konnten sie um so sicherer



für die Ausbildung als ein nichthinterfrag-
barer Sachzwang gelten.»5

- Drittens ist mit dem neuhumanistischen
Bildungsideal ausser acht geraten, dass
Erziehung und Bildung in ziemlich direkter
Weise von den gesellschaftlichen Verhältnissen

und dabei wieder noch direkter von
den Produktions- und Konsumtionsverhältnissen

abhangen. Davon wissen wir aus der
Sozialisationsliteratur inzwischen einiges.6
Gerade in der Gegenwart findet eine alte
Marxsche Erkenntnis eine merkwürdige
Bestätigung: die materiellen Daseinsbedingungen

genauer die ökonomischen Verhältnisse

bestimmen das Leben der Menschen.
Und wenn es wirtschaftlich nicht so glänzend

geht, muss man sich vor allem auch
bei den Ausgaben für das Bildungswesen
beschranken, denn diese haben nichtinve-
stiven Charakter, sind verlorenes Geld.

1 2 Deformationen herkömmlichen
Bildungsverständnisses

Nun konnte man im Rahmen einer kritischen
Bestandesaufnahme nicht ganz zu Unrecht
darauf verweisen, dass wir Bildung längst
in einer allzu utilitaristischen Weise verstehen

als Produktionsfaktor neben Kapital,
Arbeit und Boden, mit dem konkreten Ziel der
Bedarfssicherung an Arbeitskräften mit
unterschiedlicher Qualifikation, um den
Anforderungen der Wirtschaft zu genügen und
dem magischen Ziel standigen Wirtschaftswachstums

zu entsprechen Dabei muss
natürlich der Output von Ausbildungsinstitu-
tionen jedweder Art gesteuert werden.
Zuviel zu gut Ausgebildete sind zu teuer,
bedeuten also Geldverschleuderung und stellen

überdies eine Gefahr dar. Überqualifizierte

sind kritisch, unruhig, gering Qualifizierte

sind stiller, weniger informiert, leichter

lenkbar. Es sei dahingestellt, inwieweit
solche Vorstellungen der Realität entsprechen.

Man muss sich einmal deutlich vor
Augen fuhren, welches Bildungsverständnis
der Angst vor einem Akademikerproletariat
zugrunde liegt, um zu erkennen, wie
verzerrt und deformiert Bildung aufgefasst
wird.
Neben der gesellschaftlichen Perspektive
der Sicherung von Arbeitskraftqualifikation
bedeutet Bildung individuell gesehen recht
häufig Qualifikation fur gut dotierte Posten,
Berechtigung zum Aufstieg in höhere Lauf¬

bahnen, mehr Einkommen, mehr Macht bzw.
Verfügungsgewalt über andere, mehr Ansehen.

Da all dies bei einer nicht ausreichenden

Zahl von entsprechend dotierten und
ausgestatteten Stellen erreicht werden
muss, muss Bildung, vor allem die
sogenannte höhere Bildung auch gleich Lei-
stungsstreben auf Kosten anderer,
Konkurrenzdenken und Ellenbogenverhalten ein-
schliessen, natürlich in einer sublimierten
und mit anderen Etiketten versehenen Weise.

1.3 Alternative Merkmale von Bildung und
ihre gesellschaftlichen Korrelate

Bildung könnte anders verstanden werden.
Individuell gesehen als höhere Intellektuali-
tät, um ein bewusstes, vergeistigtes,
wissensreicheres Leben fuhren zu können, als
soziale und politische Kompetenz, um in
grösserem Ausmass an gesellschaftlichen
Fragen beteiligt zu sein und in den jeweiligen

Lebens- und Arbeitsbereichen besser
kooperieren, kommunizieren zu können und
weniger Konkurrenz, Wettbewerb,
Missgunst zu praktizieren, als Disposition zu
mehr individueller Zufriedenheit neben und
trotz eventuell beruflich nicht ausfüllender
Tätigkeit.
Bildung konnte gesellschaftlich gesehen
bedeuten, dass neben Produktion und Konsum

auch andere Tätigkeiten für wichtig
gehalten würden- Kontakte, Geselligkeit,
schöpferisches Tun in der Freizeit, grössere
Anteilnahme an den Be'angen der Gemeinschaft

der Nachbarschaft, der Kantons- und
Bundespolitik, mehr Engagement in der
Kultivierung der menschlichen Beziehungen
und an der Humanisierung der Arbeitswelt
Ohne Frage waren solch einem
Bildungsverständnis gesellschaftliche Korrelate
adäquat, von denen wir mehr oder weniger
weit entfernt sind, wie z B. höhere
Mindestverdienste fur alle, um die alles überdek-
kende Jagd nach Einkommen zu verringern,
eine stärker ausgebaute soziale Infrastruktur

(Bildungszentren, Kommunikationsmög-
lichkeiten, Treffs, Spielplätze u. a m.), mehr
Demokratie in allen gesellschaftlichen
Bereichen, die Hochschatzung von ausser-
beruflichen Aktivitäten, Gelassenheit und
gegebenenfalls Widerstand gegenüber
Leistung, Effizienzsteigerung, Gewinnmaximie-
rung



Solch ein Verständnis von Bildung wurde
uns keine Angst vor zuviel zu gut Qualifizierten

einjagen, weil sie die gesellschaftliche
Ökonomische und technologische Kompetenz

einschliessen wurde, gesellschaftlich
Losungen zu finden, Verantwortung und
Einkommen besser zu verteilen, z B eine zu

geringe Zahl verantwortlicher Tätigkeiten
und gut dotierter Posten mit dem Mittel von
Rotationssystemen allen dafür Qualifizierten

wechselweise verfugbar zu machen
Solch ein Verständnis von Bildung wurde
auch nicht-beruflichen Tätigkeiten Lebenssinn

geben können
Ohne Zweifel mobilisiert eine Gesellschaft
mit wachsender technischer Leistung ihre
Begabungsreserven und strebt danach, die
Wege zu personlichem Fortschritt zu erweitern

Alle Arten von Begabungen, die zur
Erreichung von Abschlüssen nützlich sind,
mit denen man im Berufsleben etwas anfangen

kann, sind gefragt Das Schulwesen ist
so ausgebaut, dass es nicht mehr nur eine
Rennstrecke gibt, sondern verschiedene,
und bei genauerem Zusehen sind die Schulziele

hierarchisch geordnet ein Abitur mit
geisteswissenschaftlichem Schwerpunkt hat
mehr Ansehen als eines mit naturwissenschaftlichem

Schwerpunkt als ein
wirtschaftswissenschaftlicher oder gar ein
Sekundär- oder Realschulabschluss Formal
wird Chancengleichheit als Startgleichheit
gewahrt, und da gerade eine hochdifferenzierte

Gesellschaft unterschiedliche
Qualifikationen benotigt, konnte alles in Ordnung
sein Auf eine Frage und ein Trugschluss ist
zu verweisen Die Frage ist wie lange kann
eine Gesellschaft, die einen hohen Stand
materiellen Wohlstands erreicht hat, ihre Ziele

nach den ziemlich einfachen Gesichtspunkten

der materiellen Akkumulation
verfolgen, wann muss oder sollte sie ihre
Perspektive wechseln7
Eppler und auch Dahrendorf haben als
kritische Zeitgenossen diesen Sachverhalt
thematisiert Dahrendorf hat in der «Zeit» über
den notwendigen Ubergang von einer durch
Expansion zu einer durch Melioration
gekennzeichneten Einstellung geschrieben 7

Expansion hat es mit Quantität zu tun mit
einer Organisation der Gesellschaft die ein
standiges Anwachsen von Produktion und
Nachfrage Einkommen und Ausgaben mit
menschlichen Bedurfnissen und Mitteln zu

ihrer Befriedigung möglich macht Melioration

hat es mit Qualltat zu tun Diese
beginnt bei kleinen Dingen wie der Wiedergewinnung

der Städte fur Menschen durch
Fussgangerzonen restaurierten Altbauten
statt neuer Slums, gilt fur die Wohnkultur in
den Hausern und berührt im Kern die
soziale Konstruktion des menschlichen
Lebens insgesamt In einer auf Expansion
ausgerichteten Gesellschaft wird die Arbeitsteilung

weitergehen, wird der Konsum steigen,

wird die Verschwendung der Rohstoffe
fortgesetzt werden, ist die Arbeit fur den
Lebensunterhalt die zentrale Tätigkeit, sind
Bildung als Vorbereitung fur nützliche
Berufstätigkeit und Freizeit als Erholung von
den Muhen der Arbeit blosse Funktionen
der Arbeit Ein Zentralthema der Meliora-
tionsgesellschaft ware es die Starre der
Arbeitsteilung und der Parzellierung der
Ansprüche aufzubrechen und die integrale
menschliche Tätigkeit gegen alle partiellen
Ansprüche wiederzugewinnen Ein Wandel
in der Bildungsauffassung wie in der
allgemeinen wirtschaftlichen Haltung (Ökonomie
des guten Haushaltens) ware notwendig

1 4 Gesellschaftlich verschuldete Behinde¬
rungen

Der Trugschluss einer scheinbar aufgeklarten

Bildungsgesellschaft liegt bis jetzt darin,

dass die Chance zu einer mehr utilitaristisch

(Qualifikation fur die Arbeitsweit) wie
auch zu einer mehr emanzipatorisch
(Freisetzung des Individuums zu selbstbestimm-
tem Leben) orientierten Bildung faktisch fur
allzu viele Heranwachsende nicht gegeben
ist Auch bei kritischer Durchsicht der
Ergebnisse schichtspezifischer Sozialisations-
forschung kann man heute mit einiger
Sicherheit sagen, «dass das Zentrum fur Wert-
onentierungen der Eltern und die daraus
resultierenden Interaktions- und
Kommunikationsweisen in der Familie mit ihren
Konsequenzen fur die psychische Strukturierung
des Nachwuchses vor allem in den
Arbeitserfahrungen respektive der Berufssituation
zu suchen ist»8 Und die berufliche
Erfahrungswelt von weit über 50 % der in der
BRD Arbeitenden ist gekennzeichnet durch

- relativ niedriges Einkommen,
- Unsicherheit des Arbeitsplatzes und

materiellen Besitzstandes



- geringe Aufstiegschancen,
- vorwiegender Umgang mit Sachen,

- geringes Niveau der Eintrittsqualifikationen
in die berufliche Tätigkeit,

- geringes Mass von Anweisungsbefugnis
über andere,

- hohes Mass formalisierter Kontrollen,
- hierarchisch strukturierte berufliche

Rollengefuge,

- geringer Dispositionsspielraum,
- niedriger Komplexitatsgrad der

Arbeitsorganisation,

- geringes Bewusstsein von der Transparenz

des Arbeitsprozesses,
- geringe Möglichkeiten fur informelle

Kommunikation.

Die objektiven Arbeitsbedingungen haben
Konsequenzen in den Einstellungen und
Verhaltensdispositionen der Eltern, die fol-
gendermassen zu kennzeichnen sind

- passiv-resignativer Fatalismus,
Schicksalsglaube, Apathie,

- geringe reflexive Einstellung zu eigenem
Handeln,

- Fehlen einer ausgeprägten Fähigkeit,
Bedurfnisse zeitlich aufgeschoben zu befriedigen

- dichotomisches Gesellschaftsbild,
Misstrauen gegenüber den Motiven der
Herrschenden,

- grosse informative und affektive Distanz
zum Bildungsbereich,

- geringes Aspirationsniveau fur Schul- und
Berufsziele der Kinder,

- starke Betonung von traditionellen
Erziehungswerten wie Gehorsam, Respekt vor
Erwachsenen Ordentlichkeit Sauberkeit
usw

- autoritäres Einstellungssyndrom,
- restringierter kognitiver Verarbeitungs-

und verbaler Kommumkationsstil mit
hoher Kontextgebundenheit und geringem
Abstraktionsgrad.9

Bildung kann unter diesen Existenzbedingungen

nicht schlicht als Selbstverwirkli-
chung der Persönlichkeit verstanden werden,

weil die Bedingungen von Bildung als
individueller Verfasstheit, zu der Aufgeklärtheit,

Wissen, elaborierter Sprachcode, Wert-
bewusstsein gehören, so vollständig fehlen,
dass sie auch durch institutionalisierte Bil-
dungsbemuhungen nicht zu kompensieren
sind

2. Überlegungen zu einer neu zu gewinnenden

Bildungsidee

Zur Klarung der Bildungsfrage in einer
demokratischen Gesellschaft erachte ich daher

folgende Überlegungen als notwendig

2.1 Der individuelle Aspekt emanzipierender
Bildung

Eine in der Tradition der europaischen Auf-
klarungsphilosophie stehende kritische
Erziehungswissenschaft musste eine Bil-
dungsidee formulieren, die als Kriterium
praktischer Bildungsarbeit darüber wacht,
dass die organisierten Lernprozesse den
Heranwachsenden zu kritischem Selbstver-
standnis, zu Selbstbestimmung und zu
konkreter Handlungsfähigkeit fuhren bei
gleichzeitiger stetiger Reflexion des gesellschaftlichen

Zusammenhanges generell und konkret

der sozio-kulturellen und institutionellen

Bedingungen wie der praktizierten In-
teraktionsverhaltnisse und der verordneten
Lernintentionen und -inhalte Das gegenüber

einer langen Tradition und auch der
sog geisteswissenschaftlichen Pädagogik
(Nohl, Weniger, Litt und Schüler)
Weiterfuhrende ist dabei, dass das pädagogische
Verhältnis zwischen Erzieher und Zögling,
zwischen Älterem und Jüngerem nicht mehr
nur als quasi-private Beziehung verstanden
werden kann - ihre gesellschaftlichen
Determinanten müssen ins Licht gehoben werden

- und die Einsicht, dass Bildung in
diesem Verständnis nur in einer entsprechend
strukturierten Gesellschaft realisierbar ist

2 2 Der gesellschaftliche Aspekt emanzipie¬
render Bildung

Und lasst eine Gesellschaft mit ihren
vermeintlich unabänderlichen politisch-okono-
misch-technischen Sachzwagen die
Realisierung dieser Bildungsidee nicht zu, muss
Erziehungswissenschaft zur permanenten
Gesellschaftskritik werden oder sich mit
dieser verbinden, wie Klafki es formuliert
hat10 Das Interesse an einer emanzipatori-
schen Bildungsidee verbindet sich mit dem
fundamentalen Interesse an der Ermittlung
der Bedingungen und der praktischen
Möglichkeiten, Freiheit, Gerechtigkeit, Vernunft
zu realisieren jeweils verstanden als
dialektischer Zusammenhang von individueller
und gesellschaftlicher Freiheit und Gerech- 260



tigkeit, individueller Vernunft und vernunft-
gemassen gesellschaftlichen Verhaltnissen!
Um dabei auch wieder konkret zu werden:
Wer dies fur richtig halt, kann nicht still
bleiben, wenn er sieht, wie Bildung in
unserem Land unterschiedlich angeboten und
verteilt wird. Er muss sich äussern, wenn
die Kinder der unteren sozialen Schichten
benachteiligt werden, wenn man die
Bildungsangebote wieder verknappen möchte,
weil ein Zuviel an Gebildeten die Etablierten

bedrangen könnte. Er kann nicht
schweigen, wenn ein vernünftiger Ausbau
des Bildungswesens ständig bedauernd
verhindert wird mit dem Hinweis auf die
knappen Mittel.

Nur, und hier schhesst sich der Kreis der
Überlegungen: wir haben vielleicht zu wenig

Gebildete, die Bildung als Verpflichtung
zu politischem Handeln, als Engagement für
die Benachteiligten verstehen. Solange wir
Lehrer und Hochschullehrer haben, die in

ihrem Zimmerchen Fontane oder Brigitte
lesen und sich um das türkische Gastarbeiterkind,

das kein Wort deutsch versteht,
aber in einer Klasse von nur Deutschsprechenden

mitmachen soll, überhaupt nicht
kümmern, solange zweifle ich daran, dass
wir Bildung richtig verstehen. Das mag den
gesellschaftspolitischen Aspekt von Bildung
deutlich machen.

2.3 Der curriculare Aspekt emanzipato-
rischer Bildung

Unter curricularem Aspekt waren die
herkömmlichen Fächer aufgefordert, ihre
Legitimation und ihren Beitrag zu einer so
verstandenen Bildung neu zu begründen. Hartmut

von Hentig hat schon in den sechziger
Jahren gesagt: «Die Lernziele der Bildung...
sind endgültig nicht mehr nach den alten
Einteilungen und Disziplinen zu bestimmen,
sondern nur noch nach den Aufgaben, die
sich aus der Notwendigkeit ergeben, mit
jenen (gesellschaftlich bestimmten)
Veränderungen fertig zu werden.»11 Auch die
Vorbereitende Kommission zur Lehrplanre-
vision für die Sekundarstufe I in Hessen hat
unter Leitung von Wolfgang Klafki Mitte der
sechziger Jahre schon formuliert: «Die
oberflächliche Praxis dagegen, Lernziele
aus Fragestellungen, Methoden und Resultaten

der Einzelwissenschaften unreflektiert

abzuleiten, lasst.. Fragen offen Welchen
inneren Zusammenhang haben die einzelnen

Fächer und ihre Lernziele zueinander
im Rahmen eines Gesamtcurriculums?»
Und sie formulierte, dass die Leitidee der
jeweils zu leistenden Vermittlung Emanzipation

sein sollte. «Das bedeutet: der Wert
eines Lernziels wird letztlich daran gemessen,

inwieweit er innerhalb des organisierten
Lernprozesses dazu beitragt, die Fähigkeit

des Schulers zur Analyse gesellschaftlicher

Zusammenhange und damit sein
Selbstverstandnis und seine Handlungsfähigkeit

in der jeweiligen historischen Situation

zu fordern.12
Und das heisst, dass der Erkenntnisbezug
des Subjekts zum Objekt, der das Bewusst-
sein des Subjekts im Verhältnis zur Realität

vergrossert, differenziert und richtet, die
allgemeine Lehrintention ist, die eben nicht
primär aus der Struktur der Unterrichtsgegenstände

selbst gewonnen werden kann.
Wenn die Art der Beziehungen, die das Ich
mit der Welt aufbaut, in der konkreten
Entfaltung des Vernunftinteresses zu bestimmen,

zu strukturieren und zu beeinflussen
ist, müssen die Lernenden in ihrem jeweiligen

Stand den Gang der Erkenntniserweiterung
mitbestimmen können. Dies impliziert

aus der Perspektive der etablierten Fächer
die seit einigen Jahren aktuell gewordene
sog. Legitimationsproblematik13, aus der
Perspektive der Lehrenden und der Lernenden

ein Überdenken der herkömmlichen
Kommunikations- und Vermittlungsmuster.
Damit komme ich zum kommunikativen
Aspekt des Themas.

2 4 Der kommunikative Aspekt emanzipato-
rischer Bildung

Das emanzipatorische Element der in aller
Kurze beschriebenen Bildungsidee liegt darin,

dass das Individuum lernt, sein Handeln,
seine Bedurfnisse, seine Interessen, kurz:
sein Leben selbst zu bestimmen. Mir ist bis
heute nicht klargeworden, wie der Gedanke
einer emanzipatorischen Bildungspraxis
immer wieder verketzert werden konnte, da
mit ihr erst das Menschsein zu seiner vollen

Entfaltung kommen könnte. Mit dem
Stichwort der symmetrischen Kommunikation

wird die Frage nach den zugelassenen
und nicht zugelassenen Kommunika-

tions- und Verhandlungsmodi aufgeworfen.



Damit ist der professionell im Bildungswe-
sen Tatige in seinem Selbstverständnis
angesprochen Der Schwächere, Jüngere,
weniger Wisser.de, weniger Kompetente wird
in der Mehrzahl der Falle als Objekt
betrachtet, das erst noch zum Menschen
gemacht werden muss. Da das emanzipatori-
sche Interesse das Interesse des Menschen
an der Erweiterung und Erhaltung der
Verfügung über sich selbst ist und auf die
Aufhebung und Abwehr irrationaler Herrschaft
abzielt, ware das entscheidende Kriterium
für emanzipierend genannte Aktionen das
Mass, mit dem die Handelnden ihre
Opponenten als Subjekte behandeln.14 Die
Veränderung von Lehr-/Lernverhältnissen von
Subjekt-Objekt- zu Subjekt-Subjekt-Bezie-
hungen wurde ein kommunikatives Handeln
zur Folge haben, das durch die Verständigung

über und die gemeinsame Gewinnung
von Sinn-Orientierungen und Handlungszielen

gekennzeichnet ist.15 Die Bildung der
Gebildeten musste ihre Nagelprobe darin
sehen, inwieweit sie Interessen und Bedürfnisse

von Lernenden neben fachlichen
Kompetenzen zum Ausgang für Lernprozesse
macht, inwieweit sie Kritik an nicht näher
erläuterten Norm- und Zielsetzungen zu-
lässt, inwieweit sie die Reversibilität der
Interaktionen anregt, inwieweit sie Widerspruch

nicht als Frechheit, sondern als
möglicherweise richtigere Auffassung
akzeptiert.16

Lernprozesse auf beiden Seiten hatten hier
zu einer Sensibilität gegenüber
Abhängigkeitsverhältnissen zu fuhren, zu einem
Abbau von unreflektiertem Autoritätsanspruch
wie blinder Autoritatsfixierung. Offenheit
und Rationalität bei der Bildung und
Überprüfung eigener Meinungen wie kritisches
und angstfreies Denken gegenüber sich
nicht selbst begründenden Kompetenzansprüchen

wären Qualitäten, die ebenfalls
beiderseits zu lernen waren Schliesslich
waren gemeinsam die Einschränkungen und
Fremdbestimmungen zu reflektieren, die
solch eine kommunikative Praxis durch
eigenes Verschulden, schlechte materielle
Lernbedingungen oder gesellschaftliche
Zwänge immer wieder behindern.

3. Schluss

Lernprozesse dieser Art wurden selbstverständlich

auch die bewusst und bejahend

einzugehenden Beschrankungen und
Verpflichtungen deutlich machen, die jeder im
Interesse lebenswerter Verhaltnisse einzugehen

hatte. Aber sie waren Ergebnis einer
Definition aller Beteiligten, nicht mehr nur
der Bevorteilten
Bildung so verstanden wurde unsere
wissenschaftliche Kompetenz als Beitrag in
einem kommunikativen Lerngeschehen
verstehen, nicht als Ausgangspunkt für Lern-
und Leistungsaufforderungen, weil der
Lernende prinzipiell im Stand desjenigen
gedacht wird, der Fragen und Probleme ebenso

findet und definiert wie derjenige, der
einen Erfahrungs- und Wissensvorsprung
hat.

Bildungspraxis in diesem Sinn wurde
denjenigen favorisieren, der interessante
Lernangebote macht, weil er zur Bewusstseins-
erweiterung, zur Lebensbereicherung, zur
Kompetenzsteigerung Angebote verheisst
Der Gedanke, Schule auf diese Weise als
Angebot zu verstehen, ist uns schon länger
abhanden gekommen'
Bildung dieser Art wurde diejenigen
solidarisieren, die andere von dieser Bildung
ausgeschlossen sehen bzw die nicht einmal
materiell die Voraussetzungen haben, um
über die Existenzerhaltung hinauszudenken
Es würde sich also um eine Bildungsidee
handeln, die Selbstbestimmung, Lebenserweiterung

und soziale Verpflichtung ein-
schliesst und dies gegenüber bzw. in deutlich

durchschauten gesellschaftlichen
Verhaltnissen.

Wenn Sie mir bis hierher in meinen Ausführungen

gefolgt sind, werden Sie den letzten

Gedanken wenn nicht akzeptieren, so
vielleicht mitbedenken können' für die
Realisierung einer Bildung zum Zwecke der
Selbstbestimmung des Individuums und der
Entwicklung einer Gesellschaft, die durch
Freiheit, Gerechtigkeit, Vernunft
gekennzeichnet ist, tun wir in der gegenwärtigen
Lehrerausbildung zu wenig, was uns
mitverantwortlich macht für das, was in der
Schule geschieht und nicht geschieht und
letztlich fur die Gesellschaft, wie sie sich
uns zeigt.
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Leitbild - Idol

Eine pädagogische Aufgabe

Justin Rechsteiner

Man braucht mit heutiger Jugend nicht in betont
engem Kontakt zu stehen, um zu erfahren, dass
sie sich weithin anders informiert und orientiert
als der Erwachsene, dass ihre Ideale und Idole
die Erzieherwelt mitunter auch in grosse
Verlegenheit bringen Was hat es mit dieser Diskrepanz

der Zielvorstellungen auf sich? Soll sie der
Erzieher als Herausforderung ernst nehmen, oder
darf er zuversichtlich warten, bis sich die Dinge
im Verlauf der Zeit von selbst einpendeln?

Wir meinen, das erste treffe zu Der junge
Mensch braucht fur die Bewältigung der Werte
und Ziele wie sie von uberall her an ihn
herangetragen werden, und aus denen er auswählt,
die Hilfe des Erziehers Das bedeutet aber, dass

fc dieser fur die Problematik aufgeschlossen und
sich über die Gesetzmassigkeiten die dabei im

Z Spiele sind eimgermassen im klaren ist Hierfür
£ mochten die folgenden Überlegungen dienen
O

ü Die Komplexität des Themas verlangt einen
a grundsätzlichen Einstieg In einem ersten Schritt

| versuchen wir den Rahmen fur unsere Thematik
^ abzustecken Wir werden dabei von der mensch¬

lichen Identität als allgemein-anthropologischer
und jugendspezifischer Lebensaufgabe zu reden
haben Von dort her gewinnen wir in einem zwei-

263 ten Schritt den Ansatz den eigentlichen Unter¬

suchungsgegenstand LEITBILD - IDOL zu klaren
und darzustellen um dann in einem dritten
Schritt pädagogische Konsequenzen formulieren
zu können

I ZUR PROBLEMATIK MENSCHLICHER
IDENTITÄT

Die vorsichtige Formulierung der
Uberschrift soll darauf hindeuten, dass wir im
folgenden wohl das Wesentliche zur Sprache

zu bringen versuchen, es allerdings
nicht umfassend tun können Wir setzen mit
jenem Sachverhalt an, der in der Fachsprache

und inzwischen auch umgangssprachlich
mit «Identität» benannt wird

1. Identität als Selbstdefinition des
Menschen

Auf die Fragen «Wer bin ich? Wohin gehöre
ich?» gibt es verschiedene Antworten

Wenn Psychologen oder Pädagogen darauf
antworten sollen, so greifen sie vorwiegend
auf den Begriff Identität zurück, den der
amerikadeutsche Psychiater Erik H. Erik-
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